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Hans-Jürgen Schmahl

Vom Umgang 
mit Zahlen

Nach einer bekannten Redens
art kann man mit Statistik 

angeblich alles beweisen. Wer 
allerdings heute den Versuch 
macht, nach dieser Devise zu 
verfahren —  Interessenten tun es 
immer mal wieder — , wird an 
diesen Spruch wohl nicht mehr 
so recht glauben. In Wirklichkeit 
lassen Statistiken zwar oft mehr 
als eine Deutung zu, aber keines
wegs quasi beliebige. Inzwischen 
hat die jeweils andere Seite ihre 
Fachleute, die allein schon dafür 
sorgen, daß der unterstellte frei
zügige Umgang mit der „Wahr
heit“ nicht unentdeckt bleibt. 
Dennoch gibt es weiterhin genü
gend Probleme, wenn es um die 
Statistik und ihren Gebrauch 
geht, Probleme, in denen oft 
auch politische Brisanz steckt.

So wird es in diesem Jahr der 
Bundestagswahl mit großer Si
cherheit zur Neuauflage der 
Verdächtigungen kommen, be
stimmte Zahlen, die der Regie
rung vermeintlich nicht passen, 
würden absichtlich verspätet ver- 
öffenlicht, d. h. vor allem erst 
nach dem Wahltag. Bei anderen, 
die zwar rechtzeitig veröffent
licht, aber nachträglich zur nega
tiven Seite korrigiert werden, 
wird man ebenfalls böse Absich

ten vermuten. Mit solchen Unter
stellungen täte man zweifellos 
den Statistikern im Wiesbadener 
Bundesamt Unrecht. Auch dürfte 
dabei nicht vergessen werden, 
daß unsere Statistiken inzwi
schen ganz gewohnheitsmäßig 
unpünktlich veröffentlicht werden 
und daß manche Zahlen —  vor 
allem die des Auftragseingangs —  
immer wieder um geradezu 
abenteuerliche Größenordnun
gen nachträglich korrigiert wer
den. Daß dies der Qualität von 
Analysen und Prognosen der 
Wirtschaftslage nicht gerade för
derlich ist, liegt auf der Hand. 
Immerhin, Verspätungen und 
nachträgliche Korrekturen wird 
man der Tücke des Objekts zu
schreiben müssen, wobei die 
Umstellung auf elektronische Da
tenverarbeitung die Hauptur
sache für die gegenwärtige 
„Tücke“ der Statistik zu sein 
scheint.

Von ganz anderer Art sind 
Formen des Umgangs mit der 
Statistik, wie sie das folgende 
Beispiel zeigt. Eine große Tages
zeitung meldet den Anstieg der 
Industrieproduktion gegenüber 
dem vergangenen Monat um 
1,5% in saisonbereinigter Rech
nung. Saisonbereinigt heißt, daß 
die mehr oder weniger üblichen 
jahreszeitlichen Einflüsse her
ausgerechnet sind, um über
haupt einen Vergleich von Monat 
zu Monat vornehmen zu können. 
Diese Anstiegsrate wird in der 
Meldung als „gering“ bezeichnet 
und als Beweis für die schlep
pende Entwicklung der Produk
tion gewertet. In Wirklichkeit ist 
der Anstieg —  wenn man schon 
aus einem einzigen Monats
ergebnis so weitreichende 
Schlüsse ziehen will, was ohne
hin problematisch ist —  mit dem 
Prädikat „außerordentlich stark“ 
zu bewerten. Denn 1,5 %  mehr 
Produktion in einem einzigen 
Monat bedeutet nach Hochrech
nung auf 12 Monate und unter 
Berücksichtigung des Zinseszins
effektes rd. 20%  Anstieg p.a.! 
Natürlich gilt auch hier der Ein
wand, daß ein einzelnes Monats
ergebnis nicht so weitreichend 
interpretiert werden sollte, well

Zufälle eine Rolle spielen. Doch 
auf jeden Fall zeugt das Ergeb
nis von einer kräftigen Aufwärts
bewegung und keinesfalls von 
einer geringen. Fest steht, daß 
damit die Leser jener Zeitung 
gründlich falsch informiert wur
den, wobei offen bleiben muß, 
ob aus Unwissenheit des Be
arbeiters oder aus anderen 
Gründen.

Zwischen Mängeln der Stati
stik und krass falscher Interpre
tation der Zahlen gibt es zahl
reiche weitere Quellen unzurei
chender Information. So machte 
zwar das erstmalige Überschrei
ten der Millionengrenze bei der 
Zahl der Arbeitslosen im Januar
1975 Schlagzeilen. Als im Mai
1976 erstmals wieder die Million 
unterschritten wurde, fand man 
diese Nachricht dagegen viel
fach nicht einmal auf der ersten 
Seite der Tageszeitungen. War 
es hier die Placierung, so ist es 
in anderen Fällen die Wahl der 
Form einer bestimmten statisti
schen Angabe. Als die Talsohle 
der Rezession im vergangenen 
Herbst verlassen wurde, standen 
im Vordergrund der Bericht
erstattung nicht die schon wieder 
positiven Raten der saisonberei
nigten Entwicklung der Produk
tion, sondern die immer noch 
negativen Raten des Vorjahres
vergleichs. Jetzt, da die Raten 
des Vorjahresvergleichs immer 
größere Pluswerte anzeigen, 
wird dagegen fast nur noch über 
die —  natürlich viel niedrigeren — 
Raten des saisonbereinigten Mo- 
nat-zu-Monat-Vergleichs berich
tet. Wer von den Lesern deut
scher Zeitungen hat schon er
fahren, daß die Industrieproduk
tion im April dieses Jahres über 
10%  höher war als vor einem 
Jahr? Diese Zahl wäre doch 
wohl eine Schlagzeile wert ge
wesen. So aber gab es ein wei
teres Beispiel dafür, daß die In
formation über wichtige wirt
schaftliche Tatbestände nicht 
nur durch die Mängel der Stati
stik beeinträchtigt wird, sondern 
daß so manche wichtige Infor
mation auf dem Wege von den 
Zahlenlieferanten bis zum Letzt
verbraucher verlorengeht.
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